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Samstag 15. November se 182 3. | Nr. 92. 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 


gestellungen für poſttäͤgliche 
kieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße gehaltvolle Beiträge 


ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 


dig honorirt werden. gebühr pr. Zeile a 4 kr. 
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Kirchliche Nachrichten. niren. Am 15. traffen der biſchbſliche Kanzler Wully und 


ein zweiter Geiſtlicher aus Freyburg in Bern ein, die den 
Polen. Hrn. Pfarrer Dolder beſuchten und ihn beredeten, eine 


Sn a : Spazierfahrt mit ihnen zu machen. Die Spazierfahrt führ⸗ 
t Warſchau, 18. Oct. Am letzt vergangenen Sonn- te nach Freyburg, wo Hr. Dolder vom Biſchofe genbthigt 
lage Nachmittag, hielt der, von der Londoner Geſell ſchaft wurde, auf feine Pfarrſtelle fehriftlich zu reſigniren. Am 22. 
u Beförderung des Chriſtenthums unter den Juden, hier- begaben ſich zwei Katholiken aus Bern, Freunde des Hrn. 
het geſandte Presbyter Caul, für die hieſige, immer zahl- Dolder, nach Freyburg, die ihn nun auf ähnliche Weiſe 
licher werdende Kolonie von Engländern, Gottesdienſt in | nach Bern zurück führten, wie er acht Tage früher von 
Englifcher Sprache und nach den Gebräuchen der Anglika⸗ | da war abgeführt worden. H. 
liſchen asi Kirche; er wird während ſeines Aufent⸗ = 
haltes hierſelbſt, welcher längere Zeit dauern dürfte, dies + Im zweiten Hefte der „Zeichen der gegenwärtigen 
im Nachmittag⸗Gottesdienſt allſonntäglich fortſetzen. Die Zeit im Guten und Böſen“ (Luzern 1823) äußert ſich der 
cbangeliſch⸗reformirte Gemeinde hat ihren Engländiſchen Herausgeber, Hr. Prof. Gügler, gegen Hrn. Dr. Trox⸗ 


Glaubensbrüdern dazu ihre Kirche eingeräumt. G. ler, über das Verhältniß des Prieſters zum Laien folgen⸗ 
ü a is dermaßen: „Wollen Sie, Hr. Troxler! ein Glied der ka⸗ 
Spanien. f tholiſchen Kirche bleiben; ſo iſt es auch für Sie ein Glau⸗ 


= bensartikel, und ſollte ſich ihr Stolz noch fo ſehr dagegen 
T Der Reſtaurador meldet, daß man am 18. October ſträuben, daß der Prieſter, der in der Kirche dem von Gott 
die Univerſität Valladolid wieder eröffnet, und daß der beſtellten legitimen Regentenſtamme angehört, eine Stufe 
ater Barrio, Profeſſor der Theologie, eine lateiniſche über dem Laien ſtehe; und vor einem Prieſter müſſen Sie 
Rede über die Nothwendigkeit gehalten habe, den jungen ſich demüthigen, und wäre dieſer in Rückſicht eigenen See: 
Studirenden die in unſern Tagen fo ſehr geprieſene Denk- lenheils auch ein unheiliger und verworfener Menſch, um 
freiheit: zu entziehen. G. ä von ihm die Losſprechung von Ihren Sünden, das Brod 
des ewigen Lebens, und auf dem Sterbebette die heilige 
Schweiz. Salbung zu empfangen, zum Troſt und zum Kampf ge⸗ 
8 gen die böſen Geiſter, die ſogar auch den Voltaire in 
1 Bern, 5. Nov. Von der Entführungsgeſchichte des | feinen letzten Athemzügen fo ſehr beängftiget haben ſollen, 
hthefifchen Pfarrers in Bern, des H. Dolder aus Mün- daß er noch einen Prieſter zu Hülfe rief. Dieſes Höher⸗ 
der im Kanton Luzern, können wir, bis das Geſchäfft ſich ſtehen des Prieſters iſt kein höherer Grad der Vollkommen⸗ 
näher aufklären wird, einſtweilen nur folgenden Thatver⸗ 5 3 f ö 
halt melden. Von Freyburg aus war dem Hrn. Pfarrer ßerem Verdienſt, wie zum tieferen und ſchrecklicheren Falle. 
older ſchon ſeit einigen Jahren ein Adjunkt oder Helfer, | Der Prieſter in der Kirche rechtmäßig functionirend, und 
dr Fontana, zur Seite geſtellt worden. Dieſer behinder müßte er nach vollendeter Function zur Hölle wandern, iſt 
le, mit dazu erhaltener höherer Aſſiſtenz, den Hrn. Pfar⸗ | ein Organ der Gottheit, um andere Prieſter und Laien zu 
ür Dolder, am 12. October, in feiner Kirche zu funktis 8 heiligen.” H. 5 


heit der Kinder Gottes, ſondern eine höhere Stufe zu grö⸗ 


Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 


könnten. 
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England. 
+ In England beſteht eine eigene Sekte, Ranters 


oder Schreier genannt. Sie glauben, daß das Regen⸗ 
waſſer, als vom Himmel kommend, alle Sünden abwaſche, 


aber nur diejenigen, die recht dabei ſchreien, ſelig werden 
Die Zeitung von Scheſield berichtet, daß die 
Ranters, durch das feuchte Herbſtwetter zur Andacht be⸗ 


geiſtert, unlängſt bei Lumley im offenen Felde eine 4 


bis 500 Köpfe ſtarke Verſammlung gehalten haben, in 


welcher, nach einer ſalbungsvollen Rede über die heiligen⸗ 


de Kraft des Regenwaſſers, ſo furchtbar geſchrieen und ge⸗ 
fand Eu) daß die Umgegend ſich dadurch ſehr beläſtigt 
and. G. ; 


Frankreich. 


1 Man verſichert, die Stadt Paris habe den Franzbſi⸗ 


\ 


ſchen Miſſionarien das alte Collegium des Graſſins, oder 


wenigſtens das, was von demſelben noch vorhanden iſt, 
abgetreten, und die Miſſionarien haben im Sinne, aus 
dieſem Collegium ein Noviziat⸗Haus zu machen. Sie kön⸗ 
nen von dort aus leicht den Dienſt an der St. Genofeva⸗ 
Kirche verſehen, wo fie fortwährend ihre Uebungen halten. 
Die Franzöſiſchen Miſſionarien find von dem Groß-Almo⸗ 
ſenier beauftragt worden, die in St. Denis errichtete Cor: 
poration von Geiſtlichen zu leiten. Einer von ihnen iſt 
zum Superior bei derſelben ernannt worden. Man 
wie man ſagt, im Sinne, auch dieſer ganzen Anſlalt eine 
größere Ausdehnung zu geben, und aus derſelben, eine 
Pflanzſchule zu machen, welche den verſchiedenen Discefen 
eine größere Anzahl von Zöglingen liefern kann, um da⸗ 
durch das Inſtitut der Miſſionarien in Frankreich bleibend 
zu machen. G. 4 n 

+ In Frankreich betragen die ſeit 1802 der Geiſtlichkeit 
und Kirche gemachten Schenkungen einen Werth von 
13,388,554 Franken, wovon bis 1815 erſt 2,900,749 Fr. 
gerechnet wurden. Die ganze übrige Summe rührt aus 
den Jahren von 1815 an her. In Frankreich zählt man 
gegenwärtig 35,676 ausübende Geiſtliche, und in den ver⸗ 
ſchiedenen Seminarien und Collegien 29,379 Zöglinge. 
Der ganze eigentliche Bedarf an ausübenden Geiſtlichen 
wird auf 50,000 berechnet. G. N 


——— . Koͤnigreich Preußen. 


+ Königsberg, 29. Sept. Der 27. Sept. iſt für 
Preußen und insbeſondere für Königsberg ein hochwichtiger 
Tag; an demſelben wagte vor 300 Jahren Dr. Briß⸗ 
mann, aus Kotbus gebürtig, und von Lüther gebildet, 
die erſte evangeliſche Predigt in der hieſigen Dom⸗ 


kirche zu halten, und das durch ſein apoſtoliſches Wort an⸗ 


% 


geregte, von ihm und andern hochgeachteten Männern, 
Paulus Speratus und Poliander fortgeſetzte heil⸗ 


ſame Werk der Kirchen-Verbeſſerung trug unter der ſeg⸗ 
nenden Gnade Gottes, die reichſten und herrlichſten Früch⸗ 


en und freuen werden. 


bei der Univerſttät, Reg. Chef-Präfidenten Baumann, 


Urſprunge gleich ehrwürdige, auf demſelben Grunde beſt⸗ 


at,! 


Schluſſe promovirte er zu derſelben höchſten kheologiſcheh 


— 
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te, deren noch die Ur⸗Enkel in dankbarem Herzen ſich Ei 
nd freuen Dieſen Tag feierte, nach erlan, | 
ter Allerhöchſter Genehmigung, die hieſige Univerſttät, nal 
dem ſie bereits durch das, zu Pfingſten erſchienene An) 
) 
N 


(Vita Brissmanni, Doct. Theol. et verbi div, concion, 
primi sacrorum restauratoris in Prussia) darauf aufer, 
ſam gemacht und unter andern auch das öfter bezweifelte, 
und in den Spätherbſt geſetzte Datum ſichergeſtellt hatte, 
Ein von demſelben Gelehrten geſchriebenes Programm (V. 
ta Pauli Sperati, Dr. Theob, et primi Concion; 


vom Profeſſor Theol. Dr, Rheſa abgefaßte Feſt⸗Programm 
aul. Regiom,) lud fie zu den bevorſtehenden Feierlichkeiten 


ein. Eine zahlreiche Verſammlung aus a Ai 
und Ständen, auch aus dem Bürgerſtande, ß ne 
tze den Königl. außerordentlichen Reg. Bevollmächtigten. 
und den Prorektor und Kanzler der Univerſitä „Ju 
ſtizrath Dr. Reidenitz, füllte um 11 Abe se 
ſchönen aka demiſchen Sörfaal, Der zeitige Dekan der then 
logiſchen Facultät, Ur. Hahn, ſprach in einer Tateini 
ſchen Rede de jure reformandi 8. S. Doctorihus haud 
derogando (von der den Lehrern der h. Schrift zukom 
menden Befugniß und obliegenden Pflicht der Kirchen- Ver 
beſſerung) und zeigte, da zwei große evangeliſche, in ihtem 


hende Kirchen-Gemeinden noch nicht im Glauben und de. 
ben ganz verbunden jeien, da überdem in unſern Lagen, 
auf der einen Geite die Gleichgültigkeit und Kälte viele 
Glieder der evangeliſchen Kirche auffallend ſich zeige, alf 
der andern ein nicht rein⸗evangeliſcher Glaube frömmelnd, 
krankhaft und ſelbſt phantaſtiſch ſich geberde, aber au 
ſelbſt die treuen Bekenner Jeſu Chriſti, welche frei vnn 
ſolchen verkehrten, religibſen Bewegungen „ nur das von 
Gott geſchenkte und von den Vätern empfangene Kleine 
des Evangeliums und ſeines freien Gebrauches zu bewah⸗ 
ren, offen und frei zu bekennen und ins Leben treten ji 
laſſen ſuchen, von Vielen verkannt würden, daß die pidt 
und ſomit die Vefugniß der Kirchen⸗Verbeſſerung noch nich 
aufgehoben fein könne, aber von den Lehrern der h. Schrift, d 
nen ſie zukomme, nur im Geiſte des Evangeliums, ohne Her. 
beiführung äußerer Nachtheile für Diſſentirende geübt wir 
den dürfe. Darauf proklamirte er die Namen drei all 
wärtiger geachteter Theologen, welche die theologiſche Ir 
kultät, honoris causa, zum Gedächtniſſe dieſes denkwürdi 
gen Tages, mit dem Doctor-Diplom beſchenkte, nam 
des General: Superintendenten und Conſiſtorial-Rathei 
Brescius in Frankfurt a. Oe, des Conſiſtorial⸗Rathe 
M. Gernhard in Danzig, und des außerordentliche 
Profeſſors der Theologie, Illgen in' Leipzig. Jul 


„ —. ——.. 5 


Würde, nach herkömmlicher, feierlicher Sitte, zwei 10 
wirkende Männer, den außerordentlichen Profeſſor und 
Licentiaten der Theologie Hermann Olshau en, MM 
den Pfarrer und Superintendenten der Altſtadt, Wil 
Joh. Aug. Haktmann Wald. Bei der am folgenden 
Sonntage veranſtalteten kirchlichen Feier zeigte ſich in an 
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hieſtgen evangeliſchen Kirchen die lebhafteſte und froheſte bemerkt, daß daſelbſt die Schulen nicht mehr zu kirchlichen 
Theilnahme. In der merkwürdigen Domkirche predigte der | Zwecken benutzt werden können, da der Kreisrath ſolche 


allgemein geachtete, noch als Greis von mehrern 80 Jah-] beſucht und darin Anordnungen trifft, die den Anordnun⸗ 


ken raſtlos und ſegensreich wirkende Biſchof der evangelis | gen der Prediger und deren Vorgeſetzten oft zuwider lau⸗ 
ſchen Kirche Dr. Borowsky vor einer außerordentlich] fen. Wollen dieſe ſich das nicht gefallen laſſen, fo müſſen 


zahlreichen Verſammlung. G. . fie bei der Regierung der Provinz deßhalb einkommen und 
505 5 1 f r 5 von dieſer Aufträge annehmen. Dann ſtehen aber die 
5 Deutſchland. Prediger nicht mehr wie bisher blos unter dem Conſiſtorio, 


j * 
N 


was ſie Anfangs vielleicht freiwillig gethan haben, jetzt aber 


Köpfe, wollten das nicht für recht finden, allein der Herr 


zeit, ſondern auch das Nofilohn , obgleich kein Pferd ans 


kann nicht ſtreug genug auf Erſbarniſſe und auf treue Ver⸗ 


Kr { - ſondern auch zugleich unter der Regierung, da fie doch 
I Die Dorfzeitung berichtet Folgendes: In dem kleinen nach H. 68 des allerhöchſten Organiſations-Edikts vom 29. 
altenburgiſchen Dörfchen Sch. war es zeither gewöhnlich, Juni 1821 auch jetzt nech in ihren bisherigen Verhältniſ— 
daß alle Jahre Orts⸗Viſitation und Kirchenrechnungs⸗Abe | fen bleiben ſollen. Viele Prediger denken daher, wie die 
nahme gehalten wurde, wobei Amtmann, Superintendent, | Bibel lehrt: Niemand kann zweien Herren dienen und 
Pfarrer und Schulmeiſter aus L., wovon Sch. das Sie laſſen den Kreisrath die Schulen beſuchen und darin an⸗ 
iſt, zugegen waren. Die Sache kommt hoch; denn der ordnen und einrichten nach Belieben. B. a f 

Superintendent bekommt 2 Thaler, der Amtmann 3 Tha⸗— * Aus dem preußiſchen Herzogthume Sach⸗ 
ler Fuhrlohn aus der Kirche, deßgleichen, fo wie auch der ſen. Aus einem Briefe eines Landgeiſtlichen. „Der in 
Pfarrer und Schulmeiſter, eine Auslöſung wegen der Mahl⸗ der Kirchenzeltung (Nr. 53 v. d. J.) mitgetheilte Aufſatz 
zeit, gleichfalls aus der Kirche, die Übrigen Koſten gar | über die fo ſehr im Argen liegende Feier des Bußtages in 
nicht in Anſchlag gebracht. Es iſt dabei zu bemerken, daß, unſerm Vaterlande iſt gewiß vielen unſerer Amtsbrüder aus 
ungeachtet der Auslöſung für die Mahlzeit, die Bauern der Seele geſchrieben. Nur ſcheint derſelbe nicht erſchbp⸗ 
gleichwohl den ſämmtlichen Herren eine Mahlzeit geben, fend genug zu fein und es gibt gewiß in Hinſicht auf die 
r Bußtagsfeier noch mehrere pia desideria, denen ſehr leicht 
zu thun gehalten werden. Nun gibt es bei dieſer Expedi⸗ abgeholfen werden könnte. Dahin rechne ich ganz vor⸗ 
tion äußerſt wenig zu thun, und die Herren wurden unter nehmlich einen vorgeſchriebenen Text, welcher Vie⸗ 
ſich einig, nicht alle Jahre, ſondern nur ein Jahr um len als höchſt nothwendig erſcheint und offenbar mehr Ein⸗ 
das andere zu kommen, und die Bauern waren dieß gerne f heit in die Feier dieſes wichtigen Tages bringen würde. 
zufrieden, weil ſie glaubten, daß ihre Kirche dadurch eine Wie trefflich iſt in dieſer Hinſicht die Einrichtung im Groß⸗ 
Erleichterung haben würde. Was geſchieht? Nachdem ein herzogthume Weimar! Die beiden jährlichen Bußtage (auf 
Jahr ausgeſetzt worden war, kamen die Herren und nah⸗ den 4. Advent und den Charfreitag verlegt) werden durch 
men aus der Kirche auch für das Jahr, wo fie nicht da ein, einen halben Bogen umfaßendes Publicandum ange⸗ 
geweſen waren, nicht nur die Auslöſung für die Mahl⸗ kündigt. Voran ſteht allemal der Großherzogliche Befehl; 
darauf folgt dann eine von dem jedesmaligen General Su⸗ 

perintendenten verfaßte Einleitung, worin auf die herrſchen⸗ 

den Zeitumſtände Rückſicht genommen zu werden pflegt 

und dabei der Geſichtspunkt angegeben wird, aus welchem 

der vorgeſchriebene Text betrachtet werden ſoll. Dann folgt 

die Angabe des vor- und nachmittägigen Textes und der 

dabei zu ſingenden Lieder. Dieſe Bußtagszettel werden im 


geſpannt worden war. Die Bauern ſchüttelten freilich die 


Amtmann erklärte ihnen ſo nachdrücklich, daß dieß ein 
Theil ihres Salariums wäre, daß ſie ſich nichts mehr zu 
ſagen getrauten. Auf dieſe Weiſe iſt nun daſſelbe Verfah⸗ 
ren bereits einigemal wiederholt worden. Die Kirche hat 
nur etliche hundert Thaler im Vermögen, durch deren Zin⸗ 
ſen gerade nur die Verwaltungskoſten gedeckt werden, ſo 
daß es oft nicht einmal reicht. Die Kirchkaſſen (Heiligen⸗, 


ganzen Lande, (das Stück zu 6 pf.) faſt von Jedermann 
gekauft und allgemein mit fleißigem Ernſte geleſen. Wie 
leicht würde es unſerer kirchlichen Oberbehörde ſein, eine 
Gotteskäſten) gehbren zu den wohlthätigſten Einrichtungen ähnliche Einrichtung in Hinſicht auf unſern Bußtag einzu⸗ 
der alten Zeit, aber es iſt auffallend, wie ſie faſt überall führen!“ — B. 7 

abnehmen und zur Beſtreitung der dringendſten kirchlichen rt Aus Berlin. Bekanntlich hatten ſich hier mehrere 
Bedürfniſſe nicht mehr zureichen. Fremde Mildthätigkeit Bekenner des moſaiſchen Geſetzes zu Umänderungen ihres 
hat ſie geſtiftet und erhalten; ſoll auch das ferner geſche⸗ Cultus und Ritus vereint, eigene Synagogen eingerichtet, 
hen und nicht bei jeder geringen Ausgabe eine Gemeinde. hielten ihren Wottesdienſt in deutſcher Sprache, „fangen 
ſteuer oder eine Collekte ausgeſchrieben werden müſſen, fo} deutſche Lieder, und traffen überhaupt manche Aenderungen 
\ in ihrem Gottesdienſte. Dieß war den orthodoxen, Iſrae⸗ 
F ein Gräuel und Anſtoß, ſie führten deßhalb bei der 
betreffenden Behbrde Beſchwerde, äußerten die Beſorgniß, 
daß dadurch ein Schisma und eine Spaltung unter ihnen 
tung im Auguſthefte d. J. Nr. 68. S. 603: ob zum = entſtehen würde, und es wurde dieſer Neuerung Einhalt 
ten des Kirchengeſangs das vierſtimmige Singen in den gethan⸗ Jetzt hatten dieſe Neuerer es indeß bewirkt, daß 
Volksſchulen der Grafſchaft Schaumburg noch beftehe? wird von Seiten des Miniſterſums des Innern und ber- Polizei 


waltung und Verwendung dieſer frommen Stiftungen und 
Gaben geſehen werden. 5 2 : 
Aus Kurheſſen. Auf die Frage in dieſer Zei⸗ 
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ihnen die Erlaubniß ertheilt wurde, wieder ihren Gottes⸗ 
dienſt nach den von ihnen für zweckmäßig anerkannten 
Aenderungen in der Synagoge zu üben, indem ſie vorge⸗ 
ſtellt, daß den Aelteſten der Gemeinde das Recht zuſtehe, 
hierin ohne Bedenken Abänderungen zu treffen. Eine ſol⸗ 
che Umwandlung ihres Cultus hielten ſehr viele rechtgläu⸗ 
bige Iſraeliten für eine Entweihung der Religion ihrer 
Väter; es zeigte ſich eine gewaltige Aufregung in den Ge⸗ 
müthern Vieler, und da mit dieſem neuen Gottesdienſte 
ſchon am 20. Sept. der Anfang gemacht werden ſollte, ſo 
haben ſie durch dring 
es vor der Hand bewirkt, daß es noch beim Alten verblei- 
ben ſoll, bis darüber, nach näherer Prüfung des Für und 
Wider, eine Definitiventfcheidung erfolgen wird. Diejeni⸗ 
gen, welche dieſen Neuerungen entgegen ſind, ſtützen ſich 
hauptſächlich auf eine kbnigl. Kabinetsordre, in welcher 
den Bekennern des moſaiſchen Geſetzes die Zuſicherung er⸗ 
theilt worden iſt: daß in ihren religibſen Satzungen und 
Cultus keine Abänderungen vorgenommen werden ſollen. 
Die Sache hat zwei Seiten. Es hegen einige die Mei⸗ 
nung, daß eine ſolche dem Zeitgeiſte gemäße Aenderung 
des jüdiſchen Cultus, die Subſtituirung der deutſchen Spra⸗ 
che an die Stelle der hebräiſchen, da ſolche von ſehr vie⸗ 
len Iſraeliten dürftig, von den Iſraelitinnen aber noch 
weniger erlernt wird, vortheilhaft auf ihre Bildung des 
Herzens und des Geiſtes wirken, ſie daher auch nach und 
nach empfänglicher für einen Uebertritt zu der chriſtlichen 
Religion machen, und dem Zweck der Geſellſchaften zur 
Bekehrung der Juden, beförderlich fein werde. Von der 
andern Seite ſteht aber zu befürchten, daß durch dieſe 
Spaltungen ſich eine ganz neue Sekte bilden wird, die — 
wie aus den Vorträgen der Redner hervorgeht — ſich im⸗ 
mer mehr einem reinen Deismus nähert, weßhalb auch 
Manche, die ſich nicht zu dem Judenthume bekennen, dieſe 
Predigten früher beſuck“, und ſowohl mündlich, als auch 
in periodiſchen Blättern gedruckt, ihre Lobpreiſer geworden 
ſind. Nach den beſtehenden und wieder erneuten Geſetzen 
ſollen zwar alle bisher in den preußiſchen Staaten vorhan⸗ 
dene Sekten und die Bekenner des moſaiſchen Geſetzes 
geduldet, und in dem ungeſchmälerten Beſitze der ihnen 
ertheilten Rechte belaſſen, jedoch nicht geſtattet werden, 
daß ſich eine neue bilde, und der letztere Fall dürfte, bei 
dieſen Neuerungen in dem jüdiſchen Gottesdienſte, früher 
oder ſpäter eintreten, und ſtatt dadurch neue Bekenner des 
Ehriſtenthums zu erhalten, manchen Chriſten heimlich zu 
einem Deiſten machen, der ſich dann nur bürgerlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe wegen zum Chriſtenthume bekennen würde, wie 
dieſe Neuerer zum Judenthum. Ob der Staat dabei ge⸗ 
winnen dürfte, iſt eine Frage, die ſich, ohne Erfahrung, 
ſchwerlich a priori entſcheiden läßt. Noch verdient, in an⸗ 
derer Hinſicht, der nicht unwichtige Gegenſtand erwogen zu 
werden, wie es bei Eidesleiſtungen dieſer neuen jüdiſchen 
Unterthanen gehalten werden fol? — Nach dem alten 
Gebrauch, oder nach ihrem veränderten Ritus, in einer 
neuen Form. Der altgläubige Iſraelit hält einen von der 
Redakteur: Dr. Ernſt Zimmerman. 


ende Vorſtellungen bei den Behörden 


: 900 i 
alten Vorſchrift und Gebräuchen abweichenden nicht für 
bindend, und wird daher dawider in Re 
proteſtiren, der Neuerer aber ſich entweder 
ſtehen wollen, oder ihn, bei ſeiner Anſicht, 
dend halten, und es werden ſich oh⸗ 
Nachtheile ergeben, wenn diefer neu 
Leben treten ſollte. Do 
die obern Staatsbehörden 
Alles gehörig prüfen, und 
wägen werden. Ge — LS 

7 Der Religionsfreund für Katholiken ſchreibt aus Bai 


dazu nicht der: 

nicht für hin. 
ie Zweifel noch manche 
e jüdiſche Cultus ins 
ch leidet es keinen Zweifel, daß 
„vor einer Definitiventſcheldung, 
Schaden und Nutzen genau ab⸗ 


ſich gegenwärtig, ihren Leſern zu berichten, daß das Un⸗ 
weſen der Proſelytenmacherei, worüber anderwärts geklagt 
werde, auch in Baiern ſehr überhand nehme, und daß man 


Kaſſen bilde, um beſonders ärmere Perſonen zum Ueber⸗ 
tritte zu locken. Als Beleg zu dieſer allgemeinen (eben 
ſo unverſchämten als ungegründeten) Beſchuldigung wird 
zugleich ein Hiſtörchen erzählt, welches ſich zu W. zwiſchen 
einer proteſtantiſchen Frau und ihrem katholiſchen Eheman⸗ 
ne einerſeits und dem proteſtantiſchen Pfarrer A. andrer⸗ 
ſeits begeben habe, welches wir aber als ein fades Ge⸗ 
ſchwätz hier nicht wiederholen mögen, ſondern es auf fir 
nem Werthe oder Unwerthe beruhen laſſen. Nur ſoviel 
ſei hier geſagt, daß man in Baiern weder von dem vor: 
| gebfichen Unweſen überhandnehmender Proſelytenmacherei, 


noch von der Bildung neuer Convertiten⸗Kaſſen etwas wiſſe, 


daß daher der berührte Vorwurf aus unreiner Quelle ent: 
qualmt, und verleumderiſche baare Unwahrheit ſei.“ Wat 
einmal rechtlich, ehrſam und wohlthätig beſteht, das wird 
man der Arroganz zu Liebe nicht aufheben ſollen; und wer 
eine Mücke für einen Elephanten verkaufen will, der iſt 

von Sinnen. G. 4 


1 In einer gedruckten Ankündigung eines Archivs für 


Staat und Kirche, die freilich, ſeltſam genug, weder den 
Verleger noch deſſen Wohnort nennt, ſondern Briefe und 
Zuſendungen an jede Buchhandlung verweiſt, durch welche 
das Archiv bezogen wird, heißt es in Beziehung auf den 
Ertrag, den dieſe Zeitſchrift abwerfen wöchte, wörtlich fe} 
„Der Preis für den ganzen Jahrgang iſt nur zwei Rthle, 
Die Hälfte dieſes Preiſes iſt beſtimmt, Druck: und Ver 
lagskoſten zu decken. Die andere Hälfte aber ſoll als erſte 
Grundlage eines zu bildenden Penſions⸗Fonds für künfti⸗ 
ge katholiſche Pfarrers⸗Wittwen zur Admaßi⸗ 
ö rung der Intereſſen in eine öffentliche Bank niedergelegt 
| werden, worüber feiner Zeit das Nähere folgen wird.“ — 
So wollen denn bereits Männer zuſammen treten, um 
künftigen katholiſchen Pfarrers⸗Wittwen Unterſtützung zu 
verdienen, während es noch nicht das Anſehen ge 
winnt, als wäre die Verſtattung der Ehe für die katho⸗ 
liſchen Pfarrer fo nahe, daß man eilen müſſe, ſchon zum 
Veraus für ihre Wittwen zu ſorgen. Iſt dieſes Unter. 
nehmen nicht merkwürdig zu nennen? (Mat, Zeit.) 


crleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 
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zu dieſem Behufe ordentliche Convertiten⸗ (Bekehrungs⸗) 


chtsſtreitigkeiten 


ern; Oeffentliche, beſonders ſächſiſche Blätter bemühen 
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